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Röbi Koller

«Mit dem Alter  werde ich immer emotionaler»
Seit zehn Jahren  
präsentiert der TV- 
Liebling «Happy Day» 
– und ist selbst jedes 
Mal zu Tränen gerührt. 
Und viel Gefühl be-
weist er auch privat – 
in der Ehe mit seiner 
Gattin Esther.

Auf der Waid am 
Rande Zürichs: 
Das Naherho-
lungsgebiet 
nutzt Röbi Koller 
rege zum Spa-
zieren, Velofah-
ren oder Joggen.

Von Astrid Hänni (Text)
und Toini Lindroos (Fotos)

 H inter uns der Wald, in der 
Ferne der See – und dazwi-
schen neben alten Häusern 

viel Industrie, Bahnschienen und 
Baustellen. «Keine Postkarten-
Aussicht, aber ich mag sie. Das ist 
das echte Zürich, es lebt», sagt 
Röbi Koller (59), als wir ihn in der 
Waid am Stadtrand treffen. Das 
wahre Leben fasziniert ihn, nicht 
die schöne Fassade. Und das zeigt 
auch seine Sendung «Happy Day», 
mit der er Jubiläum feiert (siehe 
Box): Schmerz und Schicksale, 
aber auch Glück und Freude. 

GlücksPost: Zehn Jahre «Happy 
Day» – hätten Sie das damals 
erwartet?
Röbi Koller: Ich habe nie so weit vo-
rausgeschaut. Wir waren damit 
beschäftigt, wie es ankommt, was 
wir verbessern könnten: Es war ja 
kein Senkrechtstarter. Von vielen 
Kollegen und Journalisten wurde 
«Happy Day» belächelt, teils 
rümpfen sie heute noch die Nase. 
Aber das Publikum hat längst ge-
merkt, dass die Sendung gut ist.
Die Quoten sprechen für sich.
Ja, es ist die erfolgreichste SRF-
Show. Aber man will ja ein Pro-
dukt machen, mit dem man selber 
zufrieden ist, gute Geschichten er-
zählen, dabei respektvoll sein. 
Was ist das Geheimnis?
Ich glaube, die Mischung macht es 
aus. Viele Privatsender handeln 
die verschiedenen Genres einzeln 
ab – wir machen einen «Gemischt-
warenladen». Ein Programmge-
stalter würde vielleicht sagen, es 
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«Mit dem Alter  werde ich immer emotionaler»

Auf zum Waldspaziergang: Bewegung ist für Röbi Koller wichtig, 
zumal er Morbus Bechterew hat, ein chronisches Rückenleiden.

Patchwork-Glück: 
Der TV-Mann mit 

Ehefrau  Esther und 
seinen Töchtern aus 
erster Ehe, Stefania 

(r.) und Carla. 

fehle an Profil, aber manchmal 
muss man dem Gefühl folgen: Wir 
haben das gemacht, worauf wir 
Lust hatten, und es kommt an. 
Und nun hatten Sie Lust auf Neues: 
In der letzten Sendung reisten Sie 
mit zwei LKW-Fahrern zur «Ice 
Road» nach Kanada. 
Ja, eine Weiterentwicklung. Es gab 
keine Tränen, keinen Schicksals-
schlag, wir haben den beiden ein-
fach einen Traum erfüllt – was in-
sofern natürlich auch emotional 
war. Ich war nicht nur der Fern-
sehonkel, der Geschenke bringt, 
sondern Teil des Abenteuers.
In all den Jahren begegneten Ihnen 
viele Schicksale. Stumpft man ab? 
Das wäre schlecht! Die Geschich-
ten dieser Menschen interessieren 
mich nach wie vor: Unglaublich, 
wie sie ihr Schicksal annehmen, 
kämpfen. Viele sind mir und den 
Zuschauern ein Vorbild. Ich glau-
be, bei uns spürt man die Schwei-
zer Werte ganz stark: Solidarität, 
Tapferkeit, Bescheidenheit, selbst 
im Umgang mit schweren Krank-
heiten. Viele denken, sie hätten 
das gar nicht verdient. In anderen 
Sendungen wird lauter geweint 
und gejubelt als bei uns, doch die 
Menschen erkennen sich wieder. 
Belasten Sie diese Schicksale auch?
Da muss man ehrlich sein: Zu 
nahe darf ich diese Dinge nicht an 
mich heranlassen, ich bin weder 
Arzt noch Sozialarbeiter, sondern 
Moderator. Aber ich werde mit 
dem Alter immer emotionaler. 
Heute kommen mir bei fast jeder 
Überraschung die Tränen!
Apropos Älterwerden: Sie feiern ein 
weiteres Jubiläum, werden im No-
vember 60. Wie fühlt sich das an?
Wer sagt, dass es Spass macht, 
lügt. Man möchte zwar alt wer-
den, aber nicht alt sein. Es sind 
gemischte Gefühle: Einerseits ein 
etwas trotziges Gehabe dagegen, 
anderseits kann man ja nichts ma-
chen. Das Leben geht weiter.
Wie spüren Sie es, das Alter?
Die Gedanken an die eigene End-
lichkeit werden grösser – aber sie 
machen mir keine Angst. Ich fin-
de, wenn man sich mit dem Tod 
auseinandersetzt, macht das eher 
ruhiger. Keiner kann bleiben, und 

auch der Allergrösste wird irgend-
wann vergessen sein. 
Haben Sie Zipperlein?
Ich habe schon mein Leben lang 
Rückenbeschwerden, hatte schon 
mit 20 Rheuma. Ich leide an Mor-
bus Bechterew, eine chronische 
Rückenkrankheit, die zu Verstei-
fungen führen kann, Entzündun-
gen hervorruft und Ruheschmerz 
– das heisst, dass man nach drei 
Stunden liegen Rückenweh be-
kommt. Ich habe jahrzehntelang 
Entzündungshemmer genom-
men, heute noch manchmal. Die 
Krankheit wird aber nach 50 
schwächer. Das Ziel ist einfach, 
beweglich zu bleiben.
Sie fahren Velo und joggen.
Ach, sooo sportlich bin ich gar 
nicht, ich könnte mehr machen. 
Was hält Sie dann jung und fit?
Optimismus und Lebensfreude. 
Man muss das Schöne sehen, fä-
hig sein zu geniessen. Was bringt 
es, gertenschlank, dafür todun-
glücklich zu sein? Man muss die 
Balance finden. Das Sozialleben 
ist für mich eine wichtige Stütze.
Ihre Tage sind aber ziemlich aus
gefüllt mit Arbeit.
Ja, neben dem TV und Moderati-
onen bin ich Präsident des Zür-
cher Bach Chores, im Vorstand ei-
nes Vereins, der Stipendien für li-
terarische Übersetzungen vergibt, 
Reisebegleiter, Botschafter 
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des Hilfswerks Comundo, und im 
Herbst erscheint mein Buch.
Worum geht es? Eine Biografie?
Ich will nicht zu viel sagen, aber 
ja, es hat schon viele autobiografi-
sche Züge.
Was sehen Sie, wenn Sie zurückbli-
cken?
Eine Fülle an Erlebnissen, sodass 
man kaum den Überblick behält. 
Das macht einerseits Freude, an-
derseits ist es wohl auch das 
Schicksal unseres Lebens, dass 
das Einzelne schnell vom Nächs-
ten überdeckt wird. Etwas langsa-
mer wäre manchmal auch okay.
Ihre Frau Esther Della Pietra ist 
ebenfalls sehr engagiert – als Re-
gisseurin, auch von «Happy Day». 
Ist sie somit Ihr Chef?
Das nicht, aber sie hat im Studio 
die Fäden in der  Hand. Theore-
tisch kann der Moderator machen, 
was er will, anderseits ist er aufge-
schmissen, wenn er zum Beispiel 
nicht im richtigen Licht steht. Wir 
arbeiten Hand in Hand, die Regis-
seurin, der Produzent und ich.
Auch Sie beide feiern bald ein 
Jubiläum!
Wir waren letztes Jahr 20 Jahre zu-
sammen.
Aber im Mai 15 Jahre verheiratet.
(Er überlegt) Stimmt, aber das fei-
ern wir nicht gross. 
Was macht Ihre Frau für Sie zur 
idealen Gefährtin?
Dass wir gut zusammenpassen. Es 
klingt simpel, aber man muss 
enorm Glück haben, so eine Part-
nerin zu finden. Zudem ist das Be-
wusstsein wichtig, dass es nicht 
von alleine geht, man muss an der 
Beziehung arbeiten. Man darf 

nicht nur Ansprüche stellen, son-
dern muss auch etwas geben und 
Kompromisse eingehen.
Sonst ein Rezept?
Kein Rezept, aber bei uns sind es 
nicht Gegensätzlichkeiten, die 
sich ergänzen, wir haben viele ge-
meinsame Interessen – von Kultur 
übers Kochen bis zum Reisen. 
Bald gehen wir sechs Wochen 
nach Costa Rica und Panama, das 
leisten wir uns. Finanziell, aber 
vor allem zeitlich, weil diese ge-
meinsame Zeit einfach wichtig ist.
Nach 15 Ehejahren: Gibt es da noch 
Sachen, die sie aneinander stören?
Kleine Konflikte gehören dazu: 
Sie ist pingeliger, ich bin fahriger. 
Zudem bin ich beruflich sehr oft 
unterwegs, was manchmal auch 
ein Konfliktpunkt ist. Wie das 
Thema Fernsehen: Da wissen wir 
beide natürlich immer besser als 
der andere, wie es funktioniert, 
dann wird halt mal «gechifelt».
Haben Sie Pläne für einen gemein-
samen Ruhestand?
Esther will mit 60 aufhören, also 
wenn ich 65 bin. Dann wäre es 
schön, die Arbeit etwas zu redu-
zieren. Aber ich bin ja nicht ange-
stellt, bei mir wird es keinen ein-
deutigen Zeitpunkt der Pensionie-
rung geben. Wenn «Happy Day» 
einmal endet, wird das aber si-
cherlich ein grosser Schnitt sein.
Und wann wird das sein? Noch fünf 
Jahre, zehn Jahre?
Ich kann mir gut vorstellen, dass 
«Happy Day» mit dem jetzigen Er-
folg noch ein paar Jahre läuft. 
Wenn es bis über mein offizielles 
Pensionsalter hinaus funktioniert, 
bin ich natürlich auch happy! 

Jubiläum!
Doppelte Emotionen: 
Am 22.4. begrüsst 
Röbi Koller zu einem 
gewohnten «Happy 
Day» (20.10 Uhr, SRF 
1). Unter anderem ist 
Rodolpho in Costa 
Rica auf der Suche 
nach seinen leibli-
chen Eltern, bei Wit-
we Lisabeth wird um-
gebaut, im Star-Duett 
singt Adel Tawil. Eine 
Woche später, am 
29.4., gibt es eine 
Spezialsendung zum 
10-Jahr-Jubiläum. 
Darin schaut Röbi mit 
Kiki Maeder und Gäs-
ten auf unvergess- 
liche «Happy Day»-
Momente zurück.

Wer ist der Chef? Röbi 
Koller moderiert «Happy 
Day», Gattin Esther Del-
la Pietra führt Regie. Die 
beiden sind seit 20 Jah-
ren liiert, feiern im Mai 
den 15. Hochzeitstag.
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Sonja Nef

Das lang e Leiden ihres geliebten Vaters
In aller Stille und im 
engsten Familienkreis 
nahm die Ex-Skirenn-
fahrerin Abschied von  
ihrem Vater Willi. Er 
verschied am 30. März 
nach vielen, von 
Krankheit geprägten 
Jahren. Seine Tochter 
ist untröstlich.

Von Simone Matthieu

 W as für eine schwere Zeit 
muss Sonja Nef (43) er-
neut durchmachen! Ihr 

Vater Willi, der ihr so nahe stand, 
verlor Ende März im Alter von 73 
Jahren den Kampf gegen den 
Krebs. Er litt am seltenen, bösarti-
gen Non-Hodgkin-Lymphom. 
«Mit aller Kraft und grosser Tap-
ferkeit kämpfte er lange gegen sei-
ne Krankheit. Seinen Humor und 
seinen Lebensmut hat er bis zum 
Schluss beibehalten», schreibt die 
Trauerfamilie in der Todesanzei-
ge. «Du bleibst für immer in unse-
ren Herzen.» Die Abdankung fand 
in Grub AR, Willis Heimatort, im 
kleinen Rahmen statt. 

Während der letzten Jahre 
mussten Willis Angehörige immer 
von Neuem um das geliebte Fami-
lienoberhaupt bangen. Angefan-
gen hatte es 2009 mit einer uner-
klärlichen Lähmung des ganzen 
Körpers. Während eines Jahres 
schwebte Will Nef im Spital zwi-
schen Leben und Tod, lag im 
Wachkoma. «Es war für uns ein 
Wunder, als Papa kurz vor Weih-
nachten 2010 den Kopf bewegte 
und auf unsere Fragen mit leich-
ten Hand- und Lippenbewegun-
gen antworten konnte», sagt Son-
ja Nef zur GlücksPost. Willi litt an 
einer Nervenkrankeit.

Sonja und ihr Ehemann Hans 
Flatscher (47), bei Swiss Ski Chef-
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